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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, 
Einzelne Nummern koſten 
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auswaͤrts: 1 Thlr. 73 Sgr.; 


taglich. Abonnements⸗Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
12 Sgr. — Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
fuͤr ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die Jourualiſtik und die Bühne. 
(Fortſetzung.) 

Wir haben geſagt: da es erkennbar iſt, daß das 
Publikum als ſolches das alleinige Richteramt über 
die Bühne nicht ausüben könne, ſo ſei hier das 
Auftreten einer verſöhnenden Autorität von 
Nöthen. Dieſe Autorität ſei die Kritik der Preſſe. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß, wenn wir das Ver⸗ 
hältniß dieſer Kritik zur Bühne beſprechen wollen, 
wir in die traurige Nothwendigkeit gerathen, etwas 
zu ſagen, das nicht mehr Neu iſt. Wer zäolte 
auch die Maſſe von literariſchen Produkten, welche 
bereits über dieſes Thema erſchienen, wer die Rei⸗ 
hen tüchtiger Kämpfer, welche im Laufe der Zeit 
für ihre erprobten Ideen kühn die Lanze eingelegt 
haben, aber von einer unerbittlichen Macht aus den 
Schranken abberufen worden ſind, bevor ſie noch 
wie Moſes das gelobte Land von ferner Bergeshöh' 
geſchaut halten. Der Kampf für eine ehrliche und 
wahrhafte Kritik iſt fo alt, als die Kritik ſelbſt; 
und nie haben ibre Feinde aufgehört, dieſen Kampf 
zu verdächtigen und als etwas Ueberflüſſiges oder 
Unreines darzuſtellen. Dennoch oder beſſer eben 
deshalb darf er nicht aufgegeben werden; dennoch oder 
eben deshalb muß man ihn mit voller Entſchieden⸗ 
heit zu Ende führen, wenn er überhaupt ein Ende 
hat; denn es hängt Alles davon ab. Der gute 
Ruf der Preſſe ſowohl, wie das Gedeihen der Kunſt. 
und die intelligente und moraliſche Entwickelung des 
Volkes. 

Zwei Abwege ſind es, anſcheinend verſchieden, 
aber in ibrem innerſteu Weſen einander nur zu ähn— 
lich, welche die Kritik irre zu leiten drohen. Der 
eine iſt die jämmerliche Nonchalence, welche Alles 
gut heißt, um des lieben Friedens Willen; der andere 
der, welcher eiren unredlichen Kampf ſuchtzum jeden 
Preis und Alles herab ſetzt und in den Staub ziebt, 
was ſeinen corrupten Ideen zuwiderläuft, oder ſei⸗ 
ner unbeſtimmten, ſchwankenden Neigung mißfällt. 
Die letzt erwähnte Kategorie bat es dahin gebracht, 
das das Rezenſenthum zu einem Knecht Ruprecht 
wurde, mit dem man den Unverſtand und die kin⸗ 
diſche Befangenheit zu Bett jagte; die andere iſt 
zum Geſpött der Künſtler wie des Publikums geworden 
weil ſie ſtets geſchäftig nach allen Richtungen ihr 
Lob feil hat, und die ſtümperhafte Zwergsgeſtalt 
durch allerband Eskamoteur⸗Kunſtſtückchen in einen 
ſtrahlenden Halbgott zu metamorphoſtren verſteht. 
Den Einen wie den Andern fehlt es an Beruf; ſie 


man hat ſie durch die Brillengläſer einer leidigen 


irren wie lebloſe Schatten durch einander, und fin— 
den ſich nimmer zurecht. Die Kritik aber, welche 
es aufrichtig meint, wird ebenſowohl den Muth ha— 
ben, ihre Ueberzeugung, welche ſie zu verfechten im 
Stande iſt, furchtlos und entſchieden auszusprechen, 
als die Selbftüberwindung, welche alle trüglichen 
Scheinbilder, von Ehrgeiz und Eigenliebe aufgerich— 
tet, zerſtört, aller phantaſtiſchen Illuſionen ſich ent: 
ledigt, klaren Auges in die Dinge hineinſchaut, und 
Alles ſo nimmt, wie es wirklich iſt. Die Kritik, 
welche es aufrichtig meint, wird vor keinem Götzen, 
ſei er ſelbſtgeſchaffen oder ihr von Außen her auf 
gedrungen, das Knie beugen; der Kunſt entrichtet 
ſie Opfer, Niemanden ſonſt; für die Prinzipien des 
Schönen und Edlen ſchwingt ſie den Friedensſtab, 
oder zieht ſie das Schwert — wie es kommt; 
ſie ſteht fuͤr dieſe Prinzipien ein, aber ſie verachtet 
den Sold der Partei. 

Man hat oft auch auf ähnliche Voeſtellungen die 
Entgegnung vernommen: das iſt Alles recht ſchön; 
aber es bleibt in der Idee, und dieſe Idee wird 
fi) niemals realiſiren können. Man bat von un- 
überſteiglichen Hinderniſſen geſprochen, welche ſich 
einem ehrlichen und offenen Streben der Kritik ent— 
gegenſtellen; man hat geſagt: entweder wir ſchwei⸗ 
gen und ſanctioniren das Schlechte mit ſchönen Ne» 
deusarten, oder wir brechen mit Allem und machen 


nur möglich. Man hat Unrecht gehabt; man bat 


von Hinderniſſen geträumt, wo keine waren, oder 


Geſpenſterfurcht angeſchaut, und fo den Ameiſen— 
haufen zum Chimboraſſo gemacht. Wer verhin⸗ 
dert den Kritiker die Wahrheit zu ſagen ? Ei, wird 
man antworten, die Wahrheit wird übel genommen, 
man ſchlägt ſie ans Kreuz und was dann? Frei⸗ 
lich, wir verkennen nicht, daß daran viel Richtiges 
iſt; wir wiſſen es gar wohl, daß den Pfad zur 
Wahrheit Diſteln bedecken und daß an dieſen Di⸗ 
ſteln Mancher ſich müde und wund gearbeitet hat. 
Es iſt eine alte Gewohnheit, über die Wabrheits⸗ 
propheten ein Wehe! Wehe! zu rufen, weil die 
Wahrheit, wie jede Arznei, bitter iſt. Mancher iſt 
in dieſem vergeblichen Ringen mit dem Schein und 
der Lüge zu Eis erſtarrt, und kein warmer Sons 
nenſtrahl des Gefühls vermag ihn zu erwärmen; 
Mancher litt nach troſtloſen Irrfahrten Schiffbruch 
und fand kaum ein ſchwaches Reis, welches ihn vor 
dem Verſinken bewahrte. Aber es ſcheint uns, als 


Clemenze L'hopital. 


ob die Meiſten doch ſelbſt Schuld an dem Mißlin⸗ 
gen ihres Werkes hatten; als ob mit etwas mehr 
Gewandtheit die Klippen hätten umgangen, der 
Schiffbruch hätte vermieden werden können. Iſt es 
denn nöthig, daß man für die Wahrheit zum Zelo- 
ten wird; muß man denn zu ihrer Umhüllung juſt 
die Form wählen, welche die eckigſte iſt? Ein wer 
nig Politur, und die Sache bekommt ein ganz an⸗ 
deres Ausſehen; ein wenig mehr Mäßigung, und die 
Worte werden eher Eingang finden. Man will in 
den Kampf ziehen; thut es denn durchaus ein vo- 
ſtiger Schleppfübel; hat man etwa über leichtere 
und feinere Waffen nicht zu gebieten, die weniger 
in die Augen fallen und ebenſo ſcharf verwunden ?! 
Die Kritik, welche mit der Thüre ins Haus fällt 
und nur mit dröhnenden Schritten und weithin 
klingenden Sporen umherzugehen weiß, iſt wahrlich 
nicht zu bemitleiden, wenn ſie ſich im erſten Mo— 
ment das Spiel verdirbt. Man muß neben aller 
Ehrlichkeit und Entſchiedenheit auch ein wenig klug 
fein; man muß bedenken, daß mit den Wellen eines 
reißenden Stromes kämpfen wollen Thorheit iſt, daß 
man aber die Macht dieſer Wellen ebenſo gut zu 
bezwingen vermag, wenn man eine Brücke darüber 
weg ſchlägt. Die Wahrheit büßt dadurch nichts 
ein, wenn die Art, wie ſie ausgefprochen wird, ſich 
den Verhältniſſen accomodirt. Was wollen wir 
denn? Ein unbeſchränktes Walten läßt ſich ein⸗ 
mit keinem Lebenskreiſe vereinen; wir ſind über⸗ 
all eingeengt und unſere Aufgabe beſteht einzig das 
rin, innerhalb dieſer Grenzen, die wir nicht hinweg⸗ 
ſchaffen können, uns fo, bequem einzurichten, als es 
möglich iſt. Die Kritik wird alſo eine Bühnen⸗ 
Erſcheinung nach den, in ihrem Bewußtſein einge- 
bürgerten Kriterien beurtheilen können, ohne in 
plumpen Ausfällen ſich zu ergehen; ſie wird ihre 
Worte abwägen und ihre Waffen mit Bedacht und 
Sorgfalt wählen. Sie wird mit kundigem Auge 
die Stärke ihres Gegners zu meſſen und ſonach 
ihre Rüſtungen einzurichten haben. — Das iſt 
Eins: es bleiben indeß noch mehrere Punkte übrig 
deren Betrachtun uns gleichfalls nicht ſo unwich⸗ 
tig erſcheint, als daß wir derſelben hier nicht ein 
paar Worte widmen ſollten. Wir werden dies in 
dem folgenden Abſchnitte unſeres Artikels thun. 


(Schluß folgt.) 
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Es war im erſten Jahre der Thronbeſteigung Ludwig des XV , als 
eines Morgens ein Irländiſcher Edelmann, Namens Duglas, der im Fran⸗ 
zöſiſchen Heere diente, den Pallaſt des engliſchen Geſandten, Lord Stairs, 
in unruhiger Erwartung betrat, und von einem ſchweigenden Diener in ein 
abgeſondertes Gemach geführt wurde. Der Geſandte hatte ihn zu ſich be⸗ 
ſchieden; die Ladung lautete geheimnißvoll, doch ſchmeichelhaft genug, um das 
reizbare Ehrgefühl des Offiziers aufzuregen, das ſo eben aus einer friſchen, 
ſchmerzbaften Wunde blutete. In keiner Verbindung mehr mit feiner Mut⸗ 
terinſel, ſuchte er doch vergebens die Bande zu zerreißen, die ihn dorthin zo— 
gen, und der Schimmer einer Hoffnung, ſie wieder feſter zu knüpfen, bewegte 
ſeine ganze Seele. Haſtig ſchritt er in dem weiten Zimmer auf und ab, 
zählte die einkörmigen Schläge der MWandahr, und verfolgte den Zeiger, wäh— 
rend lebhaftes Geräuſch neben ibm, Aufrufen verſchiedener Namen, der Klang 
geöffneter und geſchloſſener Thüren, ihn belehrte, daß ſeiner Audienz mehrere 
andere vorhergingen, und er noch einige Zeit mit ſeinen Gedanken allein ſein 
würde. Seiner ſtürmiſchen Gemüthsart ward es ſchwer eben heute eine 
ſolche Ruhe zu ertragen; mannichfach wechſelnde Gefühle ſtritten in ſeiner 
Bruſt; er hatte ſchon viele Nächte nicht geſchlafen, ſein Blut kochte, und in 
ein Gemiſch wilder Gedanken und Entſchlüſſe trat die neue, vielleicht fremde 
Angelegenheit, mit welcher er hier bekannt werden ſollte, wie ein ſtörender 
Gaſt ein, der eben ſowohl Gutes, als Böſes bringen konnte. So verſtrich 
eine halbe Stunde, peinlich ſchleichend, bis endlich ſein früherer Begleiter 
wieder erſchien, um ihn in das Cabinet des Lords zu führen. 

Der Geſandte begrüßte den Dfficier ausgezeichnet freundlich, und wäh— 


rend er noch einen Blick in die Papiere zu werfen ſchien, auf welche ein 
Secretair wartete, richtete ſich fein ſcharfes Auge beobachtend nach dem Ir— 
länder. Duglvs war etwa 35 Jahre, oder etwas drüber, hochgewachſen, feſt 
und kräftig, gewandt in jeder Bewegung; ſein ſchmales Geſicht hatte auffal⸗ 
lend fchöne Züge, aber in den ſchwarzen Augen brannte ein wildes, unruhi— 
ges Feuer, und die finſtere Stirn, der aufgeworfene Mund ſprachen deutlich 
von Trotz und Härte. Lord Stairs verſtand die Schrift der Natur zu le— 
ſen, und ſie war jetzt ſichtbarer ausgeprägt, als in Augenblicken, wo der 
trotzige Mund lächelte, oder irgend ein ſchönes Gefühl die feurigen Augen 
ſanfter machte. Was er mit ſchnellem Blicke wahrnahm, entſprach feinen 
Wünſchen, wie feinen geheimen Nachrichten; er winkte dem Seeretair, ſich zu 
entfernen, und trat dem düſtern Duglas einige Schritte entgegen. a 

„Sapitain Duglas?“ ſagte er in fragendem Tone, „Irländer von Ge— 
burt, 15 Jahre in Franzöſiſchen Dienſten, und mit ſeinem Vater in Ungnade 
bei dem Engliſchen Monarchen? bin ich recht berichtet?“ 

Dugglas richtete ſich hoch auf; es war etwas in der Frage, das ihn de» 
müthigte, und er mußte dies mit verdoppeltem Stolze vergelten. „Meines 
verſtorbenen Vaters Anhänglichkeit an die alte Königsfamilie hat mich geäch— 
tet,“ antwortete er glühend. 

„Und Sie, Capitain?“ fuhr der Lord fort, 
Ihres Vaters geerbt, wie feinen Namen?“ 

„Ich ſehe zu hell, um einem Schatten nachzujagen,“ erwiederte Duglas, 
„und kenne keine Partheilichkeit, die mich gegen auffallende Schwäche ver⸗ 
blenden könnte. Mich dünkt, die Könige aus dem Hauſe Stuart waren es 
nicht, für die fo edle Britten Gut und Leben wagten; ein ſelbſtgeſchaffnes 


„haben Sie den Wahn 


Reiſebilder aus Kuba und der 
Havanna. 
Von B. Normann. 

Man hatte mir viel von der Vorſtadt Regla 
erzählt, welche auf der Oſtſeite des Hafens ganz 
in der Nähe liegt. Ich ging eines Tages auf die 
Fähre, welche alle Viertelſtunden abgeht, und fuhr 
binnen einer Viertelſtunde hinüber. Man könnte 
ſie eine Syrupsſtadt nennen, denn hier iſt der Cen— 
tralpunkt für den Handel mit Melaſſe. Ich ſab 
ungeheure Behälter, in welche der Syrup geſchüttet 
wird, ſo wie er von den Pflanzungen in der Nähe 
kommt. Die Waare hat auf Cuba ſo geringen 
Werth, daß ſie keine weite Fracht verträgt, und daß 
man eine große Menge zu nichts weiter benutzt, als 
die Felder zu düngen. In Regla ſah ich hart am 
Wege ganze Teiche mit Syrup gefüllt; Jeder kann 
nehmen, ſo viel er will; die Fäſſer ſind mehr werth, 
als der Syrup. Was aus dem Innern für den 
Ausfuhrhandel nach Regla geſchafft wird, kommt in 
Fäßchen, die etwa 20 bis 30 Quart faſſen: es wird 
auf Maulthiere geladen, ſo daß auf jeder Seite ein 
Paar Fäßchen herabhängen, deren das Maulthier 
im Durchſchnitt 6 Stück trägt; die Pflanzungen 
welche in der Küſtengegend liegen, ſchaffen ihre 
Vorräthe natürlich zur See nach Havanna. Früher 
wurde viel Syrup nach den Vereirigten Staaten 
ausgeführt, wo man Branntwein daraus verfeetigte, 
doch hat dieſe Ausfuhr zſeit Verbreitung der Mä— 
ßigkeitsvereine ſehr nachgelaſſen. Regla war einſt 
ein ſehr ebbafter Platz, und machte große Gefchäfte, 
Ich fand es verödet, ich möchte fagen verlaſſen. 
Beſonders lebhaft wurde es durch die Piraten, 
Landräuber und Schleichhändler, welche dort ihren 
Hanptſchlupfwinkel hatten. Sie trieben ihr Hand» 
werk ganz offen und ungeſcheut; es galt ihnen fo 
gut, wie jedes andere Geſchäft; in der Havanna 
war keine Straße, kein Platz vor ihnen ſicher; die 
Schmuggler luden ihre Fahrzeuge einige hundert 
Schritte vom Zollhauſe ganz unbehindert aus. Da 
kam der Gouvernenr Tacon und machte mit uner— 
bittlicher Strenge dem Unfug ein Ende. Nun iſt, 
wie geſagt Negla verödet, ſeine Straßen ſind men— 
ſchenleer, manche Häuſer verfallen, das Theater ift 
in Ruinen und das große achteckige Amphitheater 
in welchem einſt die beliebten Stiergefechte gehalten 
wurden, gleicht einem Trümmerhaufen. Es iſt in 
Regla nichts mehr zu holen, außer einer reichen 
Erndte von Räubergeſchichten. Ein Nord-Ameri— 
kaner, der die „guten“ Zeiten des Platzes noch ge- 
kannt hatte, erzählte mir Dutzende, und in Havanna 
beſtätigte man mir die Richtigkeit ſeiner Angaben. 
Man hat wirklich Mühe, zu glauben, daß ſolche 
Abſcheulichkeiten und Gräuelthaten in einem jetzt ſo 
ruhigen und ſichern Orte verübt wurden. Jetzt 
werden, von Einbruch der Dunkelheit au, die Stra: 
ßen und Umgebungen der Stadt von Wachen durch— 
zogen, und weil die böſen Leute das wiffen, bleiben 
ſie fern. In Havannas Nähe luſtwandelt es ſich 
herrlich; im Winter und Frühjahr athmet man 
milde, balſamiſche Luft, und wer ſich an Naturs 
ſchönheiten erfreut, ſchwimmt täglich in einem Ocean 
von Entzücken. Wer nur einmal den Garten des 
Gouverneurs und jenen des Biſchofs, die beide ganz 
in der Nähe der Stadt liegen, beſucht hat, vergißt 
die Eindrücke, welche er dort in ſich aufnahm, nie- 
mals wieder. Sehr beſucht iſt der Pasco de Ta— 
con, eine Art von ſchattigem Corſo. Das Wetter 
iſt klar, die Hitze nicht drückend, vom Meere weht 
rine leichte Briſe. Ich gehe an den Babnbof, wo 
ſich viele Menſchen drängen, Bald geht der Zug 
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nach Guynes ab. Denn Kuba hat auch Eifenbahr 
nen. Jene Stadt erreicht man bei langſamer Fahrt 
in 4 bis 5 Stunden. Die Havanneſen betrachten 
Guynes als einen Erholungsplatz, fie ziehen dort— 
hin, wie die Europäer in die Badeörter, wenn ſie 
des geräuſchvollen Treibens der großen Städte über: 
drüſſig ſind, und dem ewigen Einerlei des Geſchäfts 
entfliehend, von den ſtets ſich wiederbolenden Auf— 
regungen ausruhen wollen. Ueberdies gilt Guynes 
für ganz ausgezeichnet geſund. Es liegt mitten in 
Orangenhainen, Kaffee: und Zuckerpflanzungen, auf 
einer Anhöhe. Mau hat von dort eine über alle 
Beſchreibung herrliche Ausſicht, und vom November 
bis Mai ein Klima, wie es nicht ſchöner in der 
Welt iſt. Der Zug fuhr nicht mit raſender Win— 
deseile, ſondern langſam, und ich erachtete es für 
einen wabren Gewinn, denn fo konnte ich mit Ge— 
nuß die güne üppige, maleriſche Landſchaft betrach— 
ten. Wenn man die Vorſlädte der Havanna und 
den Pasco de Tacon hinter ſich hat, ſo führt die 
Bahn in eine offene, ebene Landſchaft, und geht 
ſchnurgerade durch Zuckerpflanzungen oder an hüb— 
ſchen Landgütern, vorüber, die ſich offenbar in dem 
beſten Zuſtande befanden. Man findet es begreif— 
lich, daß die Havanneſen ſie mit der Huerta von 
Valencia vergleichen. Sie verſorgen mit ihren Erz 
zeugniſſen die Märkte der Hauptſtadt, in welcher ſie 
gewinnbringenden Abfag finden, und find von ein: 
ander durch blühende Hecken getrennt, oder durch 
Zäune von Aloe, welche ihre Stacheln nach allen 
Seiten hin ausſtrecken und eine undurchdringliche 
Mauer bilden. Wer nie in tropiſchen Ländern war, 
macht ſich kaum eine Vorſtellung von der Kraft 
und ſaftigen Fülle eines ſolchen Pflanzenwuchſes. 
Innerhalb jener natürlichen Hecken und Zäune 
wachſen duftende Orangen und nicht minder duf— 
tende Ananas; die ganze Luft iſt mit Wohlgerüchen 
ſo geſchwängert, daß man anfangs Kopfweh davon 
bekommt. Blüthe und Frucht hängen unabläſſig 
bei einander; Frühling, Sommer und Herbſt ſind 
auf den Bäumen niemals getrennt, und einen Win— 
ter giebt es nicht. Eine Erndte folgt der andern, 
ohne daß die Natur ſich auszuruhen brauchte, wie 
in kälteren Himmelsſtrichen. Die Pflanzungen von 
Kaffee und Zucker reichen bis weit in die Thäler 
und auch an den Bergen hinauf. Iyr friſches 
Grün iſt außerordentlich. maleriſch, wunderſchön. 
Die angebauten Felder bilden regelmäßige Vierecke; 
fie ermüden aber das Auge nicht, weil die bunt 
zerſtreuten Orangenbäume und die luftigen Palmen 
dem Bilde die Einförmigkeit nehmen. Und die 
Kaffeebäume wechſeln ab mit Mangos und andern 
Bäumen, und alles iſt prächtig und ſchön — fo 
lange man nicht die Hütten ſieht, in welchen die 
Negerſklaven wohnen, oder dieſe Neger ſelbſt, wie 
ſie im Schweiße ihres Angeſichts auf den Feldern 
arbeiten. So hat jedes Ding auf Erden eine 
Schattenſeite. — Aber ich vergaß bei ſo bewälti— 
genden Schönheiten der Natur die Neger ſehr bald, 
als ich in die Wälder kam, in welchen die Bäume 
üppig blüheten und bunte, mir bis dahin unbekannte 
Vögel flogen odrr ſangen. Auf der Ebene hatte 
ich den Flamingo mit ſeinem ſcharlachrotben Gefie— 
der geſehen, im Gehölz ſchrieen die Papageien, 
ſummten die Kolibris von Blumenkelch zu Blumen— 
kelch und ſaugten Honig. Es lag über dem Allem 
am hellen Mittage etwas Magiſches, und ich ge— 
rieth zuletzt in eine ganz fieberhafte Aufregung, es 
wirbelte mir im Kopfe, meine Augen, 
alle die Schönheiten ſehen und nichts vorüberlaſſen 
wollten, ſchmerzten mich, als wir etwa eine Weg⸗ 


Bild, von allen ſchönen Eigenſchaften umſchwebt, die den Herrſcher zieren 
Ich beneide dieſen Enthuſiasmus, 


ſollten, begeiſterte ſie zu ſolchem Opfer. 
aber ich kann ihn nicht theilen.“ 


„Wenn Sie ſo denken,“ ſagte der Geſandte, „warum entziehen! Sie ſich 
dem Vaterlande, warum machen Sie keinen Verſuch, die Gnade eines gerech— 
ten Monarchen, und einſt verlorne Glücksgüter wiederzugewinnen. 


nicht, als ob Frankreich Sie glänzend entſchädigte. 
Verdienſt und Wunden haben J 
höheren Rang angewieſen.“ 


hnen, wie man mir ſagt, ſchon lange einen 
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die gierig] genannten Geiſtlichen nach feiner Erwä 


ſtrecke von 24 Wegſtunden zurückgelegt hatten, drei 
Viertel der Breite von Kuba durchflogen und nun 
in Guynes angelangt waren. Ich flieg wie ein 
Träumer aus dem Wagen. San Julian de los 
Guynes iſt eines der fchönften Dörfer im Innern 
der Inſel. Es mag wohl zwei 2000 bis 3000 
Einwohner haben, und wird beſonders gern von 
Leuten beſucht, welche ihre angegriffene Geſundheit 
wieder kräftigen wollen. Denn es liegt gedeckter 
wie die Plätze an der Nordküſte, welche häufig 
ſcharfe Winde haben, iſt recht hübſch gebaut und 
hat ſogar ein gutes Hotel, alſo eine Anſtalt, die 
man im ſpaniſchen Amerika nicht hoch genug an— 
ſchlagen kann. Der Grund, auf welchem Guynes 
liegt, iſt fruchtbar, gut bewäſſert, und auf drei 
Seiten von Bergen umgeben. Alles iſt ſorgfältig 
bebauet; ein Landgut reiht ſich an das andere; ich 
bemerkte zahlreiche Viehheerden auf der Werde; das 
Ganze kam mir vor wie ein rieſiger Park, den der 
Beſitzer im beſten Zuſtande hält. Außer Guynes 
giebt es noch eine Anzahl anderer Plätze, die ſich 
durch herrliche Lage und treffliches Klima auszeich⸗ 
nen. Es wird vielleicht nicht lange mehr dauern 
und die reichen Leute aus Europa machen Luſtpar— 
tieen auf einige Monate nach Kuba; die Amerika— 
ner baben es ſchon ſeit Jahren getan. Für Bruſt⸗ 
und Lungenkranke, die noch in den erſten Stadien 
der Krankheit find, leiſtet Kuba wirklich Wunder; 
aber die weit vorgerückten Uebel haben auf keine 
Heilung, nicht einmal auf Linderung zu hoffen. Ich 
habe auf Cuba die Bemerkung gemacht, daß im 
Innern der Inſel der Mond weit ſtärker ſtrahlt, 
als an der Küſte. Ich konnte ohne jrgend welche 
Bequemlichkeit beim Mondlichte Zeitungen leſen. 
Und ſtand der Mond nicht am Firmamente, fo 
glänzte die Milchſtraße fo hell, wie man es im 
Norden niemals ſieht, ſchien die Venus ſo ſtark, 
daß ſie Schatten warf. So klar iſt die Luft. Ich 
habe manche liebe Nacht das Firmament mit wah⸗ 
rer Andacht angeſchaut. Ich ſah die Sterne, die 
ich früher nie erblickte; ich hatte die Nebelflecken, 
die nichts ſind, als Sternmaſſen, nie ſo deutlich 
geſehen, und von entzückender Wirkung iſt immer 
das ſchöne Sternbild des Himmels geweſen — das 
ſüdliche Krenz. (Br 3.) 


Kleine Lokalzeitung. 

Am nächſten Sonntage wird im Bereich 
unſerer Stadt ein Ereigniß von beſonderer Feier— 
lichkeit ſtatthaben. Es geſchieht nämlich dann die 
Aufnahme eines Mannes von moſaiſchem Glauben 
in den Verband der chriſtlichen Kirche, im engern 
Sinne der bieſigen chriſt, katholiſchen Gemeinde. 
Dieſer bedeutſame Act wird, wenn wir nicht irren, 
dem Beginne des gewöhnlichen Gottes dienſtes vor 
ausgehen, g 

Auch aus Danzig hat ſich ein 
unbedeutender Zuzug zu den $ 
holſtein'ſchen Armee gebildet. Bis zum 22. Sep⸗ 
tember waren, wie uns aus gut unterrichteter Quelle 
verſichert wird, bereits 81 Perſonen dorthin abge⸗ 
gangen; in den letzten Tagen haben ſich gleichfalls 
wieder viele Freiwillige dieſem Zwecke gewidmet. 
Der chriſt⸗ katholiſche Prediger Herr More 
werk bat heute eine Predigt uͤber das Thema: 
„Was iſt Wabrbeit?“ im Druck er 
ſcheinen laſſen. Es iſt dies das erſte Produkt des 
hlung, wel— 
in die Hande ge— 
Predigt ſoll überdem 


* 


nicht ganz 
ahnen der Schleswig⸗ 


ches ſomit einem größern Kreiſe 
geben wird. Die gedachte 


Es ſcheint 
Sie find Capitain, und 


„Ich weiß auch davon,“ 
Braut, die ihre Heimath vielleicht ungern verläßt. 
volle Aufnahme in London verſichre, und 
verbürge, ſo liegen dagegen die Bitten der 
der Braut in der Wage, und Sie ziehen 
in Frankreich dem Engliſchen Dienſte vor, 
ter ſpreche, denn es wäre möglich, die Erfüllung meiner Wünſche verbannte 
Sie aus dieſem Lande, indem es Ihnen den Eintritt in jenes öffnet. 
brigens — wenn ich Ihnen meine Meinung erkläre, rede ich zu einem 


ſagte der Lord. „Sie haben eine reizende 
Wenn ich Ihnen ehren⸗ 
einen Theil Ihrer Familiengüter 
Liebe und die anſehnliche Mitgift 
vielleicht ein unabhängiges Leben 
Ueberlegen Sie das, ehe ich wei— 


Ue⸗ 
Manne 


„Sollte ich in der Vorausſetzung irren, daß Eure Herrlichkeit Alles wiſſen, 
was mich angeht?“ fragte Duglas mit mühſam befämpfter Aufwallung. 
„Wenn es dem Lord Stairs geſallen hat, nach meinem Schickſale zu forſchen, 
ſo kann es ihm nicht unbekannt ſein, wenn ich ſeit wenig Tagen nicht mehr 
in Frankreichs Solde ſtehe. Eine höchſt kränkende, ja beſchimpfende Zurück⸗ 
ſetzung hat mich vermocht, dies zweite Vaterland aufzugeben. Ich bin arm, 
aber ſtolzer als arm; ein Jüngling iſt mein Vorgeſetzter geworden, ein Knabe 
ſteht auf dem Platze, den ich verdient habe, und meine gerechten Klagen hat 
man mit Hohn und Uebermuth aufgenommen. — Mylord, ich muß glauben, 
daß ich hieher beſchieden ward, um mir eine Rückkehr ins Vaterland zu öffnen; 
ich bin zu jedem Dienſte bereit — es gisbt fortan nur noch ein Band, 
mich für kurze Zeit auf Franzöſiſchem Boden zu halten; die andern find alle 
zerriſſen. —“ 


von Ehre, und hoffe jedenfalls auf ſtreng bewahrtes Geheimniß.“ 


„Ein Zweifel daran müßte mich beſchimpfen,“ antwor 
ich hören werde, findet ein Grab in meiner Bruſt. Meine Braut läßt 
hier nichts zurück; ihr Vater, der ſie mir verlobte, iſt vor 2 Monaten ge⸗ 
ſtorben, ſie gehorcht jetzt nur meiner Stimme, und ich bin ihre Welt. Ihr 
Vermögen iſt bereits zu meiner Verfügung, aber müßte ich es benutzen, fo 
würde ſich die Stellung ändern, die die Natur für Weib und Mann beſtimmt 
bat, ich würde ihr Sclave werden, ein Gefühl, das ich weniger, als jedes 
andere, ertrüge. — Und nun erwarte ich Ew. Herrlichkeit Befehl.“ — 


Cortſetzung folgt.) 


— 


tete Duglas, „was 


als Glied einer ganzen größern Kette von Reden, 
deren einzelne Tbeile ſich harmoniſch aneinanderreihn, 
zu betrachten ſein, und dürfte alſo dem Publikum, 
welchem Herr Vorwerk noch nicht bekannt iſt, 
den kirchlichen Standpunkt deſſelben bezeichnen. 


* Heute Abend beſchließt die Tänzergeſellſchaft 
Averino den Cyclus ihrer Vorſtellungen, welcher 
bereits bis in die zennte Woche ſich erſtreckt hat. 
Da für Warſchau, wohin dieſelbe Anfangs zu zie 
hen gedachte, in dieſem Winter kein reiſender Künſt— 
ler mehr Konzeſſion erhält, ſo wird die Geſellſchaft 
zunächſt die Provinz Pommern bereiſen und am 
nächſten Sonntag mit einer Vorſtellung in Stolp 
begiunen, 


* Es ift ein wohlthuendes und erfreuliches Ge— 
ſchäft, mitten unter den vielen düſteren Erſcheinungen 
im Alltagsleben auch von Begebniſſen ſprechen zu 
können, welche einem von Menſchenliebe durchdrun— 
genen Herzen entfloſſen ſind und ihre Segnungen 
noch über kommende Geſchlechter verbreiten. Wir 
entledigen uns dieſes Geſchäfts, indem wir des 
jungſt verſtorbenen hieſigen Kaufmanns Paul 
Lehmann gedenken, der in ſeinem Teſtamente 
ſämmtliche wohltbätige Anſtalten unſerer Stadt in 
einer wahrhaft umfangreichen Weiſe beſchenkt hat. 
Es erhielten: das Stadt⸗Lazareth 2000 Rtlr., das 
Kinderhaus 1000 Rtlr., das Spendhaus 1000 Rrlr., 
die Klein - Kinder» Bewahranftalten 500 Rtlr., die 
kaufmänniſche Armenkaſſe 3000 Ntlr., die Kramer— 
Armenkaſſe 1000 Rtlr., und die Armenkaſſe der 
Reſſource Concordia 1000 Rtlr. Die Verwandten 
und das Dienſt-Perſonal des Teſtators find gleich— 
falls in angemeſſener Weiſe bedacht worden. Man 
wird ſich erinnern, daß derſelbe Kaufmann Paul 
Lehmann bei dem großen Speicherbrande im April 
des vorigen Jahres einen Schaden erlitt, der ibn 
um die Hälfte feines Vermögens brachte. Wir wif- 
ſen es wohl, daß der Verblichene ſtets ein Feind jenes 
Wohlthuns war, das ſich mit ſeinen Gaben vor 
den Leuten breit macht; aber ſeine Manen werden 
uns nicht zürnen darüber, daß wir der Großthat 
eines edlen Mannes in dieſen Zeilen ein Denkmal 
festen. Möge fie der Nachahmer viele finden! 


Wermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 26. Sept. Es iſt die Allerhöchſte 
Beſtätigung des Statuts für den Berliner Frauen— 
und Jungfrauenverein als Zweigverein der Central— 
ſtiftung des Königin Elifaberh - Vereins zu Pots— 
dam erfolgt. Der Berliner Zweigverein iſt haupt— 
ſächlich durch die Bemühungen der Frau Haupt— 
mann d'Espagne geb. v. Sobbe, ins Leben gerufen; 
das Statut deſſelben enthält außer der Annahme 
des allgemeinen Grundgeſetzes für dieſe Stiftung 
noch folgenden Zuſatz: „Ertheilung von lebensläng— 
lichen Penſionen an würdige Ehejubelpaare, die ihre 
goldene Jubelhochzeit feiern, und Bewilligung von 
fortlaufenden Unterſtützungen an im hohen Alter 
ſtehende, in Noth gerathene achtbare Familien.“ 
Der Zwerggeneral Tom Tum (nicht zu ver— 
wechſeln mit dem Zwergadmiral Tom Pouce, der 
gegenwärtig Gaſtvorſtellungen im Carltheater giebt / 
befindet ſich derzeit in Schönbrunn, wo ihm von 
Seite der Schloßhauptmannſchaft eine eigene Woh— 
nung eingeräumt und ein angemeſſener Jahresgehalt 
angewieſen wurde. Vorgeſtern hatte der kleine 
Mann die Ehre, an der Kaiſerlichen Tafel zu ſpei— 
fen. Herr Tum iſt 36 Jahr alt, tragt Schnur— 
und Backenbart, und iſt, feine Perſon anbelangend, 
eine intereſſante Erſcheinung; er ſoll aber auch ſehr 
geiſtreich und ein geſchickter Maler fein. Se. Ma— 
jeftät der Kaiſer ſcheint fi) mit ibm gerne zu un⸗ 
terhalten, und derſelbe dürfte im Herbſte auch in 
die K. K. Burg überſiedeln. 

Berlin, 26. Sept. Der Herr Minifter des 
Innern iſt geſtern Abend 10 Uhr von feiner 
Inſpektionsreiſe wieder hier eingetroffen. Heute 
Vormittag findet ein Miniſterrath bei Sr. Majeftät 
dem Könige im Schloſſe Bellevue ſtatt. Spater ift 
ebendaſelbſt große Tafel, an welcher die Miniſter 
Theil nehmen. 8 

Potsdam, 28. Sept. Se. Majeftät der 
König haben geſtern Morgen Potsdam mit dem 
Zuge um 8 Uhr verlaſſen, um ſich nach Oranien— 
burg zu begeben und daſelbſt der zweihundertjähri— 
gen Jubelfeier beizuwohnen. Berlin verließen Aller— 
höchſtdieſelben um 8%, Uhr und fuhren auf der 
Chauſſée nach Oranienburg, wo Se. Majeſtät um 
10% Uhr eintrafen. Der Wedding und ſämmtliche 
übrigen Ortſchaften, welche Se. Majeſtät paſſirten, 
waren mit Ehrenpforten geſchmückt; namentlich 
wurden Allerhöchſtdieſelben auf dem Wedding feier- 
lich empfangen, und hielt der Prediger Blum eine 
Anrede an Se. Majeſtät. In Birkenwerder beſich⸗ 
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tigte Se. Majeſtät die Kirche. In Oranienburg 
wurden Se. Majeſtät von den Königlichen und 
ſtädtiſchen Behörden, ſo wie von der Geiſtlichkeit, 
der Schützengilde und der Bürgerſchaft empfangen; 
Allerhöchſtdieſelben ſtiegen im Schloſſe ab. Um 11 
Ubr begaben Se. Majeſtät Sich auf den Platz, wo 
die Grundſteinlegung zu dem für die hochfeelige 
Kurfürſtin Louiſe Henriette, Gemahlin des Kurfür- 
ſten Friedrich Wilbelm, der einſtigen Beſchützerin 
der Stadt, zu errichtenden Denkmale ſtattfinden 
ſollte. Das Feſt⸗Eomité geleitete Se. Majeſtät 
vom Schloſſe nach der Bauſtelle; dort wurden 
Allerhöchſtdieſelben von den Jungfrauen der Stadt 
empfangen, an deren Spitze die Tochter des König: 
lichen Waiſenhaus-⸗Inſpektor Keil, Se. Majeſtät mit 
einem Gedichte begüßten. Um die Bauſtelle waren 
alle Behörden, die Geiſtlichkeit, das Perſonal des 
Königlichen Waiſenhauſes, die Schulen, die Schüs 
tzengilde, das Fabrik Nerfonal, die Gewerke und 
die Bürgerfchaft in der angegebenen Reibenfolge 
aufgeſtellt. Se. Majeſtät nahmen hierauf Ihren 
Platz unter einem Zelte an der Nordſeite der Bau— 
grube ein. Nach einem von der ganzen Verſamm— 
lung geſungenen Chorale hielt der Prediger Ball— 
horn eine Feſtrede, worauf der Bürgermeiſter Be— 
cker als Präſes des Feſt-Comité's die Bauurkunde 
verlas. Sr. Majeſtät vollzogen die Urkunde und 
hierauf erfolgte die Grundſteinlegung in üblicher 
Weiſe, wobei Se. Majeſtät die drei erſten Ham— 
merſchläge thaten. Hierauf ſprach der Prediger 
Ballhorn den Seegen und ſetzte die Verſammlung 
nach abermaliger Abſingung eines Chorals ſich nach 
der Kirche in Bewegung. Se. Majeftät der König 
eröffneten den Zug, von dem Feſt-Comits geleitet. 
In der Kirche war feierlicher Gottesdienſt; der Pre— 
diger Ballhorn hielt die Feſtpredigt. Der Gottes 
dienſt wer um 12%, Uhr beendigt. Aus der Kir— 
che begaben Se. Majeſtät der König ſich in das 
von der hochſeligen Kurfürſtin Louiſe Henriette ge: 
ſtiftete Waiſenhaus, beſichtigten daſſelbe im Einzel» 
nen und gingen von dort nach dem Schloſſe zurück, 
deſſen erhaltene, ſo wie die zerſtörten Räume von 
Allerhöchſtdenſelben beſichtigt wurden; um 1% Uhr 
war im Königlichen Schloſſe Tafel von 38 Couverts 
zu welcher das Feſt Comité, der größere Theil des 
Magiſtrats, mehrere Stadtverordnete, die bei der 
Grundſteinlegung beſchäftigt geweſenen Werkmeiſter, 
die anweſenden Königlichen Beamten, und mehrere 
angeſehene Bürger der Stadt befohlen waren. Ge— 
gen 3½ Uhr hoben Se. Majeſtät der König die 
Tafel auf und verließen gleich darauf Oranienburg. 
Se. Majeſtät nahmen diesmal den Weg über Hen— 
nigsdorf und Spandau nach Potsdam. Um 6 Uhr 
Abends trafen Allerhöchſtdieſelben auf Sansſouci 
wieder ein. . 

Poſen, 21. Sept. In der Nacht vom 19. 
zum 20. iſt auf dem ſogenannten gedeckten Wege 
bei Fort Winiary auf den Poſten der Blockhaus— 
wache ein Anfall von 3 Kerlen verübt worden, in 
welchen man Wilddiebe oder Arbeitsſoldaten von 
der Feſtung vermuthet. Die Schildwache verſetzte 
dem erſten der Angreifer einen Kolbenſchlag und 
feuerte hinter den beiden andern her, welche eilig 
die Flucht ergriffen hatten. Näheres hat ſich über 
den Fall bis jetzt noch nicht ermitteln laſſen. (P. 3) 

Breslau, 28. Sept Wir erfahren, daß Se. 
fürſtbiſchöfliche Gnaden der Freiherr von Diepen— 
brock ſich im Laufe des künftigen Monats nach 
Köln begeben wird, um aus den Händen des 
päpſtlichen Nuntius, welcher dort erwartet wird, zu 
gleich mit dem Erzbiſchof von Geiſfel zu Köln, 
den Kardinalshut zu empfangen. 

Wiesbaden, 24. Septbr. Die Ligorianer 
wurden in Bornhofen nicht eingeſetzt; allein fie oper 
riren doch und zwar durch „die wirkliche Länge 
unferen Herren Jeſu Chriſti“. Die iſt ein 3—4 
Finger breiter, aus mehreren bedruckten Stücken 
bis zu einer ungefähren Länge von 6 Fuß zuſam⸗ 
mengeſetzter Streifen Papier, der jedem für den 
Preis von 9 Kreuzer gegeben wird. Sie bringt 
unter Anderem dem Hauſe, in welchem fie ſich be- 
findet, nur Glück und Heil, ſchützt Jeden, welcher 
ſie bei ſich trägt, nicht allein vor Straßenräubern, 
ſondern vor aller Fährlichkeit. Bedingung der 
Wirkſamkeit iſt, daß Alles, was auf dem Papier⸗ 
ſtreifen ſteht, jährlich 3 mal geleſen oder angehört 
wird und daß man alle Sonntage 5 Vater unſer, 
5 Aves und einen Glauben betet. 

München, 25. Sept. Heute iſt die ſchon 
vor längerer Zeit von Sr. Maj. dem König Max 
erbetene Erlaubniß zu Veranſtaltung beſonderer Feſt⸗ 
lichkeiten, welche die hieſigen Künſtler und Gewerb— 
treibenden bei Gelegenheit der Enthüllung der „Ba— 
varia“ beabſichtigen, hier eingetroffen, und in Folge 
deſſen berief das Feſtkomite ſofort eine Bürgerver⸗ 


ſammlung auf das hieſige Rathhaus zur Berathung 
dieſer Angelegenheit. Dabei wurde den Verſammel⸗ 
ten mitgetheilt, daß bis geftern ſich bereits 16 Ge— 
werbe-Innungen zur Theilnahme bereit erklärt, daß 
der Stadtmagiſtrat 1000 Gulden und, wenn nöthig, 
eine noch größere Summe zur Ausſtattung des Feſtes 
beiſteuern werde u. ſ. w. Zugleich wurden Zeich— 
nungen für die auszuführenden Züge vertheilt und 
Subſkriptionsliſten zu freiwilligen Beiträgen aufge⸗ 
legt, wofür fofort eine lebhafte Theilnahme ſich Eund- 
gab. Der Plan des ganzen Feſtes iſt ſinnig und 
geſchmackvoll. 

Freiberg, 24. Sept. Freiberg war an dem 
heutigen Tage, als dem erſten des Wernerfeſtes, in 
ein feſtliches Gewand gekleidet, denn die Bürger— 
ſchaft hatte durch Bekränzung ihrer Häuſer und 
durch Beleuchtung einen Antheil an dem Feſte ge— 
nommen, der rübmlich genannt werden darf. Eine 
große Anzahl von Fremden hatte ſich in der Stadt zu— 
ſammengedrängt, daß die Gaſthäuſer ſie nicht zu beher— 
bergen vermochten. Für den Fremden war die Bergpa— 
rade, die aus ungefähr 800 Mann Berg- und Hütten» 
leuten beſtand, gewiß eine ſehr intereſſante Erſchei⸗ 
nung. Von der Bergakademie aus, als dem Orte, 
wo einſt Werner eine weltberühmte Thätigkeit ent⸗ 
wickelt haste, bewegte ſich ein aus vielen Hunderten 
beſtehender Feſtzug durch mehrere Straßen nach der 
Domkirche. Am Grabe Werners, welches ſich in 
den ſogenannten Kreuzgängen dieſer Kirche befindet 
und das in würdiger Weiſe geſchmückt war, ſang 
ein Sängerchor ein das Andenken des berühmten 
Mannes würdig feierndes Lied, während der Feſt— 
zug in die Kirche eintrat. Eine in Gebetform ges 
haltene kurze Rede des Diakonus Sturm gab der 
Handlung die kirchliche Weihe, worauf der Profeſſor 
Breithanpt, einer der Nachfolger auf Werners Lehre 
ſtuhl und überhaupt der älteſte Lehrer an der Aka⸗ 
demie, ein Lieblingsſchüler Werners, das Gedächt— 
niß des berühmten Mannes feierte. Auf dem 
Markte ward dann den Manen Werners und ſei— 
nen Verdienſten um die bergmänniſche Wiſſenſchaft 
ein „Glück auf“ gebracht. Den übrige Theil des 
Abends widmete man der Freundſchaft, dem Wie⸗ 
derſehen und den Erinnerungen an die früheren 
Studienjahre, doch vermißte man manchen Freund, 
den das Schickſal bereits dahingerafft, aber auch 
gar Manchen, den man erwarten durfte: Preußen 
hat zur Zeit noch keinen Vertreter geſendet. Aus 
Rußland war der Oberſt Joſſa ſeinen früheren Be— 
kannten und Freunden eine willkommene Erſcheinung. 
Die Witterung war höchſt günſtig, nur der fpätere 
Abend brachte uns Gewitter und Regen. 

Rendsburg, 18. Sept. Im Laufe der letz⸗ 
ten zwei Monate find als Offiziere in die ſchleswig— 
holſteiniſche Armee eingetreten: 27 preußiſche, 8 
baieriſche, 7 öſterreichiſche, 5 hannoverſche, 4 olden- 
burgiſche, 5 heſſiſche, 2 württembergiſche, 3 medien» 
burgiſche, 3 hamburgiſche, 2 frankfurter, 3 nafe 
ſauiſche (mit Heinrich v. Gagern), 3 badiſche, 2 
braunſchweigiſche und einige lippeſche, weimarſche 
und waldeckſche frühere Offiziere. Der kommandi⸗ 
rende General v. Williſen iſt bekanntlich ein frühee 
rer preußiſcher General, von den Stabsoffizieren des 
Stabes ſtand 1 (v. d. Tann) früher in baieriſchen, 
1 (Major Wynecken) in hannoverſchen, 1 (Prinz 
von Auguſtenburg) in däniſchen, 2 (Oberſt v. Brei⸗ 
denbach⸗Bürresheim und Major H. v. Gagern) in 
naſſauiſchen Dienſten. Von den Commandeuren der 
Infanterie-Brigaden waren 3 (General Frhr. v. d. 
Horſt und die Oberſten v. Garrels und v. Gerhardt) 
früher in preußiſchen, 1 (General Graf v. Baudiſ⸗ 
ſin) in däniſchen Dienſten. Die geſammte Artillerie 
kommandirt ein früher hannoverſcher Offizier (Oberſt 
v. Wiſſel), die Kavallerie ein früherer däniſcher. 
Sonſt find ungefähr die Hälfte aller Halbbrigadene, 
Bataillons- und Kompagnie-Commandeure frühere 
preußiſche Offiziere, ein Viertheil Schleswig-Holſtei⸗ 
ner, die früher in däniſchen Dienſten geſtanden, 
und ein Viertheil Ofſiziere aus den übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten.“ 14 

Hamburg, 25. Sept. Ein unverbürgtes 
Gerücht will wiſſen, daß der däniſche Baron von 
Dirckink⸗Holmfeld bei mehreren unſerer Kapi⸗ 
taliſten die Andeutung habe fallen laſſen, ob fie 
geneigt wären, eine Anleihe im Betrage von 5— 
6,000,000 Nil. mit Dänemark abzuſchließen, er 
ſoll aber keine günſtige Antwort erhalten haben. 

Cuxhaven, 25, Sept. Laut Mittheilung des 
Schiffers Reckmann vom hanoverſchen Galleas⸗Ewer 
Emanuel, geſtern Abend von Friedrichsſtadt hier 
eingetroffen, ſind am 23. d. M. etwa 40 Schiffe 
verſchiedener Nationen von den Dänen aus der 
Eider gewieſen worden. Ein großer Theil derſelben 
hatte bereits die vorſchriftsmäßige Quarantaine gehale 
ten und mußte ſich, ohne die erlegten Koſten erſtattet 
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zu bekommen, entfernen. Selbſt das auf dort fahrende Mufelmännern. aus den untern Volksſchichten er— 


engliſche Dampfſchiff lag am genannten Tage ſeit 
9 Uhr Morgens vor den Drogden, ohne einlaufen 
zu dürfen. 

Wien, 26. September. Herr Klejzar, gewe⸗ 
ſener Prieſter des Prämonſtratenſerſtiftes zu Zelivo, 
Worliczek Prieſter des Prager Kreuzritterordens und 
Kaplan Schrammeck find zum Pro ſeſtantismus über- 
getreten. 

— Fürſt Windiſchgrätz und F.3 M. v. Wel⸗ 
den werden Denkwürdigkeiten veröffentlichen über 
die Ereigniſſe im ungariſchen Kriege, an welchen ſie 
vorzugsweiſe Theil genommen haben. 

Der Prinz v. Waſa iſt von ſeiner großen 
Rundreiſe in Europa zurückgekehrt. — Graf Sed⸗ 
luitzty ebemaliger Polizeipräſident, iſt hier. 

Am 24. Sept. wurde in Peſth die Kunde 
machung erlaſſen, daß alle dort anweſende. Amne⸗ 
ftirte ſich binnen drei Tagen bei der Stadıhaupt- 
mannſchaft zu melden haben, widrigenfalls ſie ſich die 
ſtrengſte ſelbſt Ahndung zuſchreiben müſſen. 

London, 26. Sept. Für die großen Lon⸗ 
doner Nationalkonzerte wird das Theater der Kö⸗ 
nigin in ſplendidem Style hergerichtet. 150 Ar⸗ 
beiter find daran emſig befchäftigt. Felicien David 
wird für dieſe Konzerte eine neue „dramatiſche“ 
Symphonie ſchreiben; auch „Herr“ Marſchner und 
der berühmte Spohr baben ſich zu neuen Werken 
verpflichtet. Die Konzerte beginnen den 15 Oktober. 

— Eine großartige Sprengung vermittelſt 27000 
Pfund Pulver an den Seaforder Felſen hat nicht 
wenig Neugierige angezogen. Es galt nämlich das 
Land in der Umgegend von Seaford vor häufigen 
durch einen Felſen verurſachten Ueberſchwemmungen 
für die Zukunft zu ſchützen, indem man jenen weis 
ter in die See bineinſprengte. Dies geſchah um 3 
Uor Nachmittags und zwar mit beſtem Erfolge. 
Die abgelöſte Maſſe wied auf 300,000 Tonnen 
geſchätzt; ihre Breite auf 300 Fuß und die Höhe 
von 40— 100 Fuß. — Etwa 50 Fuß über dem 
Punkte des höchſten Waſſerſtandes batte man einen 
Stollen in den Felſen gearbeitet, von 70 Fuß 
Länge und 5—6 Fuß im Durchmeſſer, der in 3 
Gallerien auslief, die wiederum in einer 7 Kubſk⸗ 
fuß tiefen Höhle endigten, in deren jeder 12,000 
Pfund Pulver war. Die Gallerien waren mit ei⸗ 
ner Miſchung von Sand und Kalk zugepfropft, 
weshalb der Staub derſelben nach der Exploſion 
noch geraume Zeit die Luft verfinſterte. Der Knall 
war verhältnißmäßig gering, die Erſchütterung je- 
doch ſoll mehrere Miles in der Runde gefühlt wor— 
den ſein. N 

Damaskus, 28. Aug. Dieſer Tage be“ 
ging der Stellvertreter des Said Paſcha eine der 
grauſamſten Handlungen gegen einen preußiſchen 
Staatsangehörigen, einen gewiſſen Abraham No- 
mano. In der Nacht vom 2. auf den 3. d. M., 
wurde im Hauſe, welches Abraham Romano ber 
wohnte, ein Diebſtahl begangen. Romano wurde 
plötzlich durch das Geſchrei ſeiner Nachbarn aus 
dem Schlafe geweckt, und bemerkte bald, daß ihm 
während des Schlafes das goldene Geſchmerde und 
einige Juwelen entwendet worden, welche ſeine 
Frau bevor fie zu Bette ging, abgelegt hakte. Ro⸗ 
mano eilte in den Hof, wo ſeine Nachbarn den 
Dieb ergriffen hatten. Bei der Unmöglichkeit zu 
entlaufen, erbot dieſer ſich endlich, die entwendeten 
Gegenſtände zurückzuſtellen. Er that dies jedoch 
ſehr langſam, in der Hoffnung, endlich doch ent» 
wiſchen zu können, ſo, daß einer der Hausleute die 
Hilfe der nächſten Hausnachbarn rufen ging. In 
wenigen Augenblicken war der Hofraum mit vielen 


verſammeln ſich Mittwoch den 


und 


Donuerſtag den 3. Oktober. 
Vorträge u. A.: Die in voriger Konferenz unerledigt gebliebenen Ge- 


Intel 


Die Stadt⸗Verordneten 


füllt. Als ſie aber in dem Diebe einen Türken 
erkannten, wendeten ſie ſich gegen die Beraubten, 


die durchgehends Juden waren, mit der Behaup⸗ 5 


tung, die Israeliten hätten den armen Mann ins 
Haus gelockt, um ihn zu tödten. Da der Dieb 
ſich ſo unterſtützt ſah, beſtätigte er ſelbſt die von 
ſeinen Glaubensgenoſſen erfundene Fabel und ging 
bereitwillig in das Serail, worin auch die Juden 
folgten, die ſich nichts vorzuwerfen hatten. Dort 
wurden fie ſogleich vor den Stellvertreter des Pa- 
ſcha gebracht, welcher die Israeliten nicht anhören 
wollte und nur die Muſelmänner ſprechen ließ, die 
ihm die erdichtete Fabel erzählten. Der Kiaja 
(Stellvertreter) gab den Befehl, den Dieb gleich in 
Freiheit zu ſetzen, dem Romano und den beiden 
andern Juden hingegen eine Zahl von Stockſtreichen 
zu ertheilen. Die beiden Letzteren waren türkiſche 
Unterthanen und unterzogen, ohne ein Wort zu 
entgegnen, ſich der ungerechten Strafe. Romana 
aloubte als preußiſcher Unterthan proteſtiren zu 
dürfen und zeigte das Conſulat⸗Zeugniß vor. Dies 
erbitterte den Kiaja der Art, daß er den Befehl 
ertheilte, die Zahl der Stockſtreiche zu verdoppeln, 
und zwar nicht quoque, ſondern parceque er ein 
Preuße ſel. Wirklich wurde der Unglückliche auf 
eine fo. graufame Art geprügelt, daß er am 22. 
Auguſt iy Folge dieſer Schläge ſeinen Geiſt auf— 
gab. Der Kiaja hatte ſich nicht mit den Stock— 
ſtreichen begnügt, ſondern ihn mit Ketten belaſtet 
in einen engen Kerker werfen laſſen. Erſt als der 
preußiſche Konſul, Herr Dr. Wetzſtein, die Behand⸗ 
lung erfuhr und ſich perſönlich an den Kiaja wen— 
dete, wurde Romano in ſein Haus auf ſein Bett 
gebracht, das er nicht mehr lebendig verließ. Herr 
Dr. Wetzſtein ſchrieb ſchon zwei Noten an den 
Paſcha, die Beſtrafung des Kiaſas und Genugthu— 
ung für die grauſame That verlangend. Der Kon— 
ſul erhielt keine Antwort, woraus man ſchließen 
muß, daß Said Paſcha das Benehmen des Kiaja 
ſtillſchweigend gut beiße. Am 22. ging Said 
Paſcha an der Spitze der Caravane nach Mekka 
und nahm auch den erwähnten Stellvertreter mit 
ſich, als ob gar nichts vorgefallen wäre. Man 
hofft, die preußiſche Geſandtſchaft in Konſtantino— 
pel werde ſich dieſer Angelegenheit mit Wärme 
annehmen, um eine vollſtändige Genugthuung zu 
erhalten, da ſonſt für die Europäer, welche ſich hier 
anſiedeln, keine Sicherheit mehr geboten ift. 


Handels und Verkehrs: Zeitung. 
Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 
Glasgow, 25. Sept Das Welter iſt ſeit un 
ſerm Letzten mehr unbeftändig geweſen und hatten wir am 
letzten Sonnabend einen ſehr ſtarken Sturm mit heftigem 
Regen. Die Klagen über die Kartoffeln kamen noch häufig 
vor. Unſere Zufuhren find gut von Allem, Gerſte, Rog⸗ 

gen und Erbſen ausgenommen. 

Alter fremder Weizen hat fortwährend ſchoͤne Preiſe 
bedungen und da der Vorrath von gutem rothen bedeutend 
eingeſchraͤnkt iſt, der neue ſchottiſche ohnedem in weichem 
Zuftande ankommt, wird guter fremder ſich feſt halten. 

Gerſte, die ſehr knapp war, wurbe ſehr ſtark nachge⸗ 
fragt und ſowobl Malzgerſte wie Waare zum Vermahlen 
mußten 9 d. pr. Qr. höher notirt werden. 

Hafer wurde nicht ſehr geſucht und 3 d. pr. Quarter 
niedriger. 

Bohnen waren nicht fo feſt und geringere Sorten bes 
haupteten kaum unſere letzt notirte Avance. 

Weiße Erbſen wurden hochgehalten. 

Es wurde kein Roggen ausgeboten. 

Heute fand alter Weizen gute Nachfrage im Kleinen 
zu unſern letzten Notirungen und neuer ſchottiſcher war 
I s. pr. De. theurer. > 

Gerſte wurde zu oben erwaͤhnter Avance lebhaft geſucht. 

Guter alter Futterhafee hatte mittelmaͤßige Nachfrage. 


Feine Bohnen zu vollen Preiſen willig verkauft, ordi⸗ 
naͤre aber ſchwierig zu begeben. 
Weiße Erbſen nur wenig geſucht. 


Plönendorfer Schleuſe. 
Vom 22. bis incl. 28. September paſſirt: 
Strom aufwärts: 20 Laſt Rübſen, 5121 Ctnr. 72 

Pfd. Stuͤckgut, 2642 Tonnen Heeringe, 102 ½ 
Laſt Salz, 1063 Ctnr. 31 Pfd. Eifen, 30 Ctnr. 
Blei, 55 Laſt Steinkohlen, 103 ½ Laſt Kalk, 
450 Gtnr. Gyps, 5000 Stuͤck Mauerſteine, 17 
Laſt 50 Scheffel Kartoffeln, 480 Stuͤck kieferne 
Balken und 2 Dreſchmaſchinen. 
Strom abwärts: 1019 Rat 52 Scheffel Weizen, 
77 Laſt 12 Schfl. Roggen, 23 Laſt 18 Schfl. 
Gerſte, 6 Laſt Hafer, 7 Laſt 21, Schfl. Erbſen, 
54, Schfl. Ruͤbſen, 27 Laſt 19% S. Linſaat, 
1600 Centner Stückgut, 2913 Stuck kieferne 
Balken, 1 Laſt Bretter und 80 Klafter kiefern 
Klobenholz. 


Schiffs: Nachrichten. 

Angekommen in Danzig am 30. Septbr. 

Freundſchaft, H. Lambrecht, v. Stettin und de Vreede, 
N. W. Hazewinkel, v. Hamburg, m. Stuͤckgut. 

Apollo, J. Buſch, v. Sunderland und St Antonie, G. 
Roskamp, v. New-Caſtle, m. Kohlen. 

Lucye, A. Mills und Panmure, J. Phillips, v. Helms⸗ 
dale; Unity, W. Cowie, v. Wyk; Engel Bertha, R. 
Gaudeſen; Maria, S. Svendſen; Ellida, C. H. Janſſen; 
Galathea, W. Sporeland: Spesnova, B. Erichſenz 
Martha, B. Bjoernſen; Cecilie, J. H. Reiner; und Chri⸗ 
ſtian Auguſt, J. T. Torſen, v. Stavanger; Forenigen 
S. Nielſen, v. Mandal, m. Heeringen. 

Felix, C. H. Wittenberg, v. Flensburg; Clara, M. J. 
Zeſſin, von Swinemünde; Baſſermann, G. Vulling; 
Julianne, J. B. Biel und de Zwyger, G. J. Weyand, 
Tweede Sorfter, L. Willerſen, v. Aareskoeling; Two 
Brothers, Ths. Harifen, v. Kopenhagen; Nanaid, C. 
Smith, v. Malnzve und Diligence, D. G. Schultz, von 
Cronſtadt, m. Ballaſt. 

Bertha, D. Kroll, v. Stettin, m. Ballaſt, beſtimmt 
nach Elbing, geht durch die Binnengewaͤſſer. 

Alpha, A. T. de Well, v. Schiedam; Catharina, A. 
H. Lucht, v. Brake; Eliſabeth, G. N. van Duinen und 
Jantina Alida, W. F. Pronk, b. Rotterdam, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Jupiter, J. Atkinſon n. St. Petersburg, m. Obſt. 
Andrew Wilſon, Ths. Me. Allen. n. England; Emma 
Eliſabeth, T. B. Bosmak, n. Amſterdam, u. Sarah, G. 
N. Botje, n. Jerſey, m. Getreide. 


ugekommene Fremde. 


30. September. 
% Im Hotel de Berlin: 

Hr. Prem Lieutenant Freiherr v. d. Borck a. Koblenz. 
Hr. Kaufmann Haaffler a, Königsberg. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Spitzing a Nordhauſen, 
a. Berlin und Baller a. Wilhelmshuͤtte. 
Schließer n. Gattin a. Hutha. Hr. Dberförfter Holz a. 
Jaedkemuͤhl. Hr. Techniker Cunermann a Ziebengut, 
Hr. Oberingenieue Kummer a. Antwerpen. 1 

Schmelzers Hotel fruͤher 3 Mohren): 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Brauſchuͤtz a. Grabau, Sta— 
berow n. Sohn a. Marienwerder, Liebrecht g. Rauden, 
Siewert a. Dobrczewin, Hertzog a. Klein Garcz und 
v. Wittich a. Schelaſen. Hr. Lieutenant v. Roſenberg— 
Gruczynski a. Koͤnigsberg. Hr. Amtmann Wieler a. 
Kobilla. Hr. Superintendent Gehrt a. Kobbelgrube. Die 
Hrn. Kaufleute Henkel a. Hamburg u. Bludra a. Berlin. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Kirſtein a. Semlin. 


Jakobi 
Hr. Amtm.nn 


Berlin, den 28. September 1850. 
Eiſenbahn⸗Wetien. 


Mgd.Halberſt. 4 131,8. 
Mgdb.-Leipz. 4 
do. Prior.⸗Ob. 4 
Köln⸗Minden. 134 07,307, 
do. Dr orität. 42 10142. 

Köln⸗Agchen. 4 4765,.u.6, 


Volleing. 3k. 
Berl.⸗AhA 495.1 B. 
do. Prio. O.] 4 944 B. 
Berl. Hmb. 4 904 bz. 
do. Prior. 4% 10 B. 
Berl. Stet.“ 4 106bz. 


do. Prior. 5 04368. Niederſch.⸗Mk. 32 82bz. u. B. 
Pot.⸗Mgd. 4 65bß. u. B. re Priorität.) 4943 B. 
do. Prior. 492 B. do. Priorität. 51034 B. 
do. do. 510 13bz. Stargard pol. 37081 0g. 60 
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igenz⸗Blatt. 


Danzig, 1. Oktober 1850. 


2 In L. G. 


2. Oktober 


Homann's Kunſt⸗ u. Buchhandlung in 


N Danzig, Jopengaſſe 1? 598 iſt fo eben eingegangen: 


genſtände. — Ferner: Wegen Einziehung der rückſtändigen Territorial⸗Gefälle. 


— Wegen Normirung der Kommunalſteuer pro 1851 vermittelſt vorgängiger 
Berathung durch eine Kommiſſion. — Wegen Deckung des noch erforderlichen 


Bedarfs für den Kommunal» Haushalt pro 1849 


Ausſchreibung einer dritten Rate der Kommunalſteuer. — 
tung der großen Mühle, — Bericht über die Nevifion der milden Stiftungen 


(Fortſetzung). 


Danzig, den 30. September 1850 


und 1850, event. durch 
Wegen Verpach⸗ 


handlung, 
Trojan. 


Druck von Edwin Groening in Fanzig. 


Vollſtändiges Hand buch 


der 


praetiſchen Mühlenbaukunſt 
nach den neueſten und wichtigſten Erfindungen mit 638 Abbildungen, heraus— 
gegeben von E. F. Schlegel, Gera, Verlag der Heinſtusſchen Buch⸗ 
Preis 6 Rtblr. Dieſes vorzügliche Werk empfehlen wir allen 
Müllern, Mühlenbauern, Technikern u. ſ. w. ganz beſonders. 


